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Die Sopranistin Marina Rebeka

ist im Schuss. Am Morgen war

sie in Bern, um ein Visum abzu-

holen, um 17 Uhr ist Gesangs-

probe, und am Abend singt sie

die Donna Anna im Mozarts

«Don Giovanni». Die nächsten

Herausforderungen stehen an.

Die Lettin wagt in Zürich zwei

Rollendebüts: Als Léïla in der

Wiederaufnahme von Georges

Bizets «Les Pêcheurs de Perles»

sowie im Februar als Fiordiligi in

Wolfgang Amadeus Mozarts

«Così fan tutte». 

kulturtipp: Anna Netrebko war

34, als sie in Salzburg «ent-

deckt» wurde. Sie hingegen

sind 32 und singen seit fünf Jah-

ren auf internationalem Niveau.

Marina Rebeka: Ich sang mit 27

die «Traviata» in Erfurt. Aber ich

war schon viel früher fertig.

Mas meinen Sie mit fertig? Ihre

Stimme?

Nein, die ist nie fertig. Aber ich

hätte früher auf die Bühne gehen

und Erfahrungen sammeln kön-

nen. Den Rollen der Pamina in

der «Zauberflöte» oder der

 Micaëla in «Carmen» wäre ich

locker gewachsen gewesen. Aber

in Italien, wo ich studiert habe,

gibt es keine Opernstudios wie

hier in Zürich, in denen die

Die junge Lettin Marina Rebeka begann ihre Laufbahn

in italienischen Kinderopern. Demnächst übernimmt

sie im Zürcher Opernhaus zwei anspruchsvolle

 Rollen. Marina Rebeka über ihre Karriere und ihre

Meinung zur Regie in Operninszenierungen.

MARINA REBEKA 

«Ein breites Repertoire ist gefährlich»

Marina Rebeka: Als Donna Anna mit Pavol Breslik als Don Ottavio in der Inszenierung von Mozarts «Don Giovanni» am Opernhaus Zürich
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Stimme geschult wird und wo

man gleichzeitig Bühnenluft

schnuppern kann. So sammelte

ich dann meine Bühnenerfah-

rungen auch mal in einer Kin -

derversion des «Barbiere di

 Siviglia» im Teatro Regio von

 Parma. Aber welche Agenten

oder welche eaterintendan-

ten schauen sich schon Kinder-

opern an? Wie also konnte ich

in den Betrieb reinkommen?

Sie singen heute auf den be-

rühmtesten Bühnen der Welt

und haben eine Mozart-CD

eingespielt. Was machen Sie

bei dieser CD anders als Ihre

zahlreichen Vorgängerinnen?

Die Idee für diese CD entstand

im Londoner Covent Garden,

wo ich in der «Zauberflöte» die

Königin der Nacht zu singen

hatte, obwohl ich auch die lyri-

sche Pamina im Repertoire

habe. Anderswo sang ich die fast

ebenso verrückte Partie der

Elektra aus «Idomeneo», im Ge-

genzug aber auch die Contessa

in «Le nozze di Figaro». Kurz

und gut: Man sieht, wie wun-

derschön Mozart unterschiedli-

che Charaktere mit Musik zu-

sammenbrachte. Ich wollte

meine Gefühle und mein Den-

ken über Mozart in diese CD

einbringen. Zusammen mit der

Dirigentin Speranza Scappucci

suchte ich nach Farben in den

Linien und im Ausdruck – zu-

erst ohne, dann mit Orchester.

Die Gefühle kommen bei Mo-

zart fast immer mit dem Klang

der Instrumente.

Die  Sängerin Cheryl Studer

sang vor 20 Jahren Mozartrol-

len wie Sie, später auch Verdi

und Wagner. Mit fatalen Folgen

für die Stimme: Zuerst buhten

die Mailänder, dann folgten die

Wiener und die Münchner. 

Ich singe keinen Wagner und

von Verdi bloss die Violetta!

Ein breites Repertoire ist ge-

fährlich, man muss genau wis-

sen, was man kombinieren

kann. Wenn ich Fiordiligi sin-

ge, kann ich in derselben Zeit

nicht die Violetta singen. Lage

und Stil sind völlig anders. Da

muss ein Monat dazwischen

liegen, damit man das Gefühl

für die andere Musik bekommt.

Und deshalb muss ich immer

wieder Nein sagen.

Sie haben im Sommer in der

Arena di Verona gesungen,

treten an der Metropolitan

Opera in New York auf, wirk-

ten auch im Zürcher «Don

Giovanni» mit: Sie treffen auf 

die unterschiedlichsten Re-

giephilosophien. Kommen Ih-

nen mit Ihrer Spiellust moder-

ne oder gemässigte Regien

näher?

Das ist egal, wichtig sind

Regie ideen, die es mir erlau-

ben, etwas zu zeigen. Ich sang

mal in einer klassischen «Tra-

viata», freute mich und dachte,

ich könne viel daraus machen.

Aber nichts da! Ich musste

 dauernd herumsitzen, bis ich

fragte: «Habt ihr die Inszenie-

rung für eine 120 Kilo schwere

Sängerin gemacht?!» Geht eine

Regie mit der Idee des Autors

und der Musik zusammen,

kann sie durchaus modern

sein. Von der besten Regie

merken der Zuschauer und die

Zuschauerin jedoch nichts: In

so einem Fall ist klar, dass

 Musik und Regie harmonie-

ren, da stört nichts. Schreck-

lich ist aber, wenn die Regie im

Vordergrund steht, Sänger und

Musik vergessen gehen: Die

Ideen und Gefühle des Kom-

ponisten kommen zuerst.  Die

Regie muss das unterstützen

und darf das nicht stören. 

Interview: Christian Berzins
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Jazz: 

Schuller’s Circle Wide 

Mit seinem ungewöhnlich

besetzten Quintett  bietet  

US-Drummer George Schul ler

einen hart swingenden

Groove-Jazz. Ohne Piano,

dafür mit Vibrafon, Gitarre

und Saxofon spannt das

 Circle Wide Quintet einen

eigenen Klanghorizont auf.

Do, 16.1., 20.15  
Stanzerei Baden AG

Klassik: 

«Alcina»

Die Zauberin Alcina hat auf

einer einsamen Insel bereits

viele Männer in ihren Bann

gezogen und sie in Steine,

Pflanzen oder Tiere verwan-

delt . Doch dann kommt Rug-

giero vorbei und bringt das

Zauberleben durcheinander.

Georg Friedrich Händel hat

diese Oper komponiert, die

auf das Epos «Orlando

furioso» von Ludovico Ariosto

baut. Die junge deutsche

Regisseurin Nadja Loschky

inszeniert, Opernchef Howard

Arman dir igiert.

Ab Sa, 11.1., 19.30  
Theater Luzern

Klassik:

Ferruccio Furlanetto

Jedes Opernhaus schmückt

seinen Spielplan mit Lieder-

abenden. Genf kommt die

Ehre zutei l , Besuch von der

64-jährigen Bass-Legende

Ferruccio Furlanetto zu erhal-

ten. Der I tal iener war einst

Karajans Leporel lo, später

meisterte er auch den Don

Giovanni. In Genf singt er

russische Lieder von Sergei

Rachmaninow und Modest

Mussorgsky.

So, 12.1., 19.30  
Grand Théâtre de Genève

CDs                                         Aufführungen 

Georges Bizet 

«Les Pêcheurs de Perles» 

Wiederaufnahme: Ab Di,14.1.

W.A. Mozart

«Così fan tutte» 

Wiederaufnahme: Ab Do, 6.2.

Opernhaus Zürich

Mozart

(Warner 2013).

Rossini

Petite messe 

solenel le 

(EMI 2013).

Marina Rebeka

Marina Rebeka wurde 1980

in Riga geboren, wo sie

auch studierte. 2002 ging

sie nach Parma, dann nach

Rom, wo sie ihr Studium

2007 abschloss. 2007 war

sie Gast am Theater Erfurt,

2008 in Berl in, 2009 bei

den Salzburger Festspielen.

Zwei Jahre später debü-

tierte sie an der Metropol i-

tan Opera in New York.

Marina Rebeka ist mit dem

ukrainischen Tenor Dmytro

Popov verheiratet und

 Mutter einer zweijährigen

Tochter. Bei Warner

erschien im Dezember ihr

erstes CD-Rezital . 
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